
Ablehnung des Wehrdienstes mit der Waffe 

Mennoniten wurden in der Reformationszeit oft unerbittlich verfolgt, da sie überzeugte 
Pazifisten waren. 
Wehrlosigkeit, d.h: Gewalt nicht mit Gewalt zu beantworten, war ihnen ein 
entscheidend wichtiger Glaubensgrundsatz.  
Menno Simons schrieb damals: “Die wahren Christen wissen von keiner Rache…. Sie 
fassen ihre Seelen mit Geduld. Sie brechen den Frieden nicht ….und würden sie auch 
mit Feuer und Schwert versucht.“  
”Eisen, Metall, Spieße und Schwerter lassen wir denjenigen, die leider Menschen- und 
Säueblut in gleichem Wert erachten.” (Aus dem ‘Fundamentbuch’ von 1539) 
 
Aus diesem Erbe stammt das alte Recht, keinen Kriegsdienst leisten zu müssen. 

”Zwar wird Mennoniten und Quäkern, meist gegen eine Ausgleichszahlung, 
gelegentlich Befreiung vom Wehrdienst gewährt – wie das ‚Gnadenprivileg‘ Friedrich 
II. vom 29.3.1780 dokumentiert. Doch schützen derartige ‚Gnadenprivilegien‘ nicht 
vor Verfolgung, Inhaftierung und Misshandlung. Mit den Mennoniten und Brüdern 
bilden die Quäker die historischen Friedenskirchen. Um ihrer konsequent gewaltfreien 
Haltung willen sehen sie sich – wie später auch andere religiöse Gruppen – zur 
Auswanderung gezwungen.“ 
(Aus Geschichte der Kriegsdienstverweigerung S. 3,4 
http://ebco-beoc.org/sites/ebco-beoc.org/files/ekdvgeschichtegggk2000.pdf“ 
 
”Im 19. Jahrhundert wurde dieses Privileg von weiten Teilen der Mennoniten selbst 
aufgegeben. „Der Wunsch, in den Genuss der allgemeinen Bürgerrechte zu kommen, 
kollidierte mit dem alten Täuferprinzip der Gewaltlosigkeit.“ 
(Hans-Jürgen Goertz:Menno Simons/Mennoniten II, 452 ff) 

Heute ist es in die eigene Entscheidung der Mennoniten gelegt, ob sie Wehrdienst 
leisten. Allerdings gibt es wieder eine zunehmende Besinnung auf das theologische 
Erbe der Wehrlosigkeit. In dieser Rückbesinnung steht auch die 2009 veröffentlichte 
Friedenserklärung „Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens – Erklärung der 
Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden zu einem gerechten Frieden“ 

In der Satzung der Mennonitengemeinde zu Norden ist im Anhang ein Auszug aus 
einer königlichen Kabinettsorder in Preußen vom 3. März 1868 zur Wehrpflicht der 
Mennoniten aufgeführt: 

 

 

  



Gnadenprivileg‘ Friedrich II. vom 29.3.1780 

 

(Aus Geschichte der Kriegsdienstverweigerung S. 35 
http://ebco-beoc.org/sites/ebco-beoc.org/files/ekdvgeschichtegggk2000.pdf“) 
 

http://ebco-beoc.org/sites/ebco-beoc.org/files/ekdvgeschichtegggk2000.pdf


Zur Haltung der Mennoniten im 1. Und 2. Weltkrieg ein Ausschnitt aus Fernando 
Enns: Friedenskirche in der Ökumene – Mennonitische Wurzeln einer Ethik der 
Gewaltfreiheit, S. 127 ff: 
 
”Im ersten Weltkrieg konnte die Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden 
sagen, dass die „ganze wehrfähige Mannschaft unserer Gemeinden unter den 
Waffen“85 stand, auch wenn sie meist nicht den direkten Dienst an der Waffe 
wählten…. 
Noch vor Einführung der allgemeinen Wehrpflicht im Dritten Reich „hatten die 
deutschen Mennoniten den gemeindlichen Anspruch auf Wehrdienstverweigerung aus 
eigenen Stücken aufgegeben……. Und es dem Gewissen der einzelnen 
Gemeindegliederüberlassen, sich für oder gegen den Wehrdienst zu entscheiden. Die 
Gemeinden selbst haben die Preisgabe der täuferischen Gewaltlosigkeit nicht mehr 
zum Anlass von Bann, Meidung oder Spaltung genommen.“ 86 Sicherlich führte auch 
die Furcht vor einer Isolierung, Diffamierung und schließlich Verfolgung gerade im 
Dritten Reich zur Betonung dieser Haltung .87 Doch ist sie ohne Berücksichtigung der 
vorausgehenden Emanzipationsbestrebungen, die sich z.T. auch ohne äußeren Druck 
ergaben, nicht hinreichend erklärbar. 
Die Erfahrungen zweier Weltkriege im 20. Jh. Brachten unter deutschen Mennoniten 
die Erinnerung an die ursprüngliche „friedenskirchliche“ Tradition erneut ins 
Bewußtsein. Zum einen wurde auf theologische Positionen nordamerikanischer 
Mennoniten zurückgegriffen. Dadurch gelang eine neue Identitätsbildung, 88 vor allem 
eine neue Auseinandersetzung mit dem Friedenszeugnis und der Gewaltfreiheit. Zum 
anderen ist es dem allgemein pazifistischen Klima im ökumenischen Kontext der 
Nachkriegsjahre  zu verdanken, dass die Wurzeln des friedenskirchlichen Gedankens 
revitalisiert wurden.“ 
 

  

 

 

 

 

 

 

 



Aus  Götz-Lichdi: „Die Mennoniten in Geschichte und Gegenwart“ S. 193 

 


